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SAARBRÜCKEN Wiederholt hat die 
Saarbrücker Zeitung über die wirt-
schaftliche Schieflage der Saarland-
Heilstätten GmbH (SHG) berichtet 
und nun den Juristen Prof. Dr. Rolf 
Pohl um eine Einschätzung ge-
beten. Er ist spezialisiert auf Wirt-
schaftsrecht und Wirtschaftsstraf-
recht sowie zertifizierter Experte 
für Regeltreue im Gesundheitswesen 
(Healthcare Compliance Officer). Er 
berät die auf Gesundheitseinrich-
tungen spezialisierte Firma Med-
Compliance in Trier.

Wie wichtig ist Compliance im 
heutigen Gesundheitswesen?
POHL Sie ist unverzichtbar. Compli-
ance – also Regeltreue – ist für jedes 

Unternehmen heute Pflicht. Gera-
de im Gesundheitswesen, wo oft 
mit öffentlichen Mitteln gearbeitet 
wird und die Patientensicherheit an 
erster Stelle steht, ist regelkonformes 
Verhalten ein zentrales Element ver-
antwortungsvoller Unternehmens-
führung. Wer hier nachlässig agiert, 
gefährdet nicht nur finanzielle Mit-
tel, sondern auch das Vertrauen 
von Patienten, Beschäftigten und 
Trägern.

Ist das Thema nur für das medizi-
nische Personal und die Verwaltung 
relevant oder auch für die Unter-
nehmensführung?
POHL Für alle Ebenen. Das Ober-
landesgericht Nürnberg hat Compli-
ance zur „Unternehmensorganisati-
onspflicht“ erklärt. Damit betrifft sie 
nicht nur den Alltag im Betrieb, son-
dern beginnt bei der Geschäftsfüh-
rung, den Gesellschaftern und dem 
Aufsichtsrat. Gerade Interessenkon-

flikte müssen erkannt, dokumentiert 
und aktiv gesteuert werden.

Wie bewerten Sie vor diesem Hinter-
grund die Situation der SHG?
POHL Die SHG befindet sich offen-
bar wirtschaftlich und strukturell 
in einer schwierigen Lage. Ob es zu 
fragwürdigen Transaktionen oder 
Vermögensverschiebungen kam, 
wie im Interview mit Dr. Isringhaus 
vom 8. Mai angedeutet, kann ich von 
außen nicht beurteilen. Aber allein 
die Debatte über Intransparenz und 
unklare Entscheidungsprozesse legt 
nahe, dass Compliance nicht im ge-
botenen Maß umgesetzt wurde. Eine 
unabhängige Prüfung wäre dringend 
geboten. Compliance schützt nicht 
zuletzt auch die Reputation eines 
Unternehmens.

Einige Anteilseigner sollen stra-
tegischen Einfluss nehmen, ohne 
eigenes Risiko zu tragen. Wie sehen 
Sie das?
POHL Das ist problematisch. Die 
Verantwortung der Gesellschafter – 
Deutsche Rentenversicherung, Re-
gionalverband Saarbrücken, Knapp-
schaft-Bahn-See und Awo Saarland 
– scheint ungleich verteilt. Wer mit-
bestimmt, muss auch Verantwortung 
tragen. Entscheidend ist, was im Ge-
sellschaftervertrag geregelt ist – und 
wie diese Regeln in der Praxis gelebt 
werden. Ob dadurch die Gemeinnüt-
zigkeit der SHG gefährdet ist, sollte 
unbedingt geprüft werden.

Was müsste aus Ihrer Sicht konkret 
verbessert werden?
POHL Die Trennung von Einfluss 
und Kontrolle muss klarer gezogen 
werden. Es ist keine gute Praxis, 
wenn Gesellschafter zugleich den 
Aufsichtsrat dominieren. Dieses 
Gremium sollte mit unabhängigen 
Fachleuten aus Bereichen wie Wirt-
schaft, Medizin oder Recht besetzt 
werden. Zusätzlich sollte ein exter-
nes Gutachten erstellt werden – mit 
wirtschaftlicher und struktureller 
Analyse. Daraus ließe sich ein realis-

tischer Sanierungsplan entwickeln, 
der auf breiter, aber unabhängiger 
Grundlage steht.

Wie lässt sich Compliance dauer-
haft verankern?
POHL Durch ein professionelles 
Compliance-Management-System. 
Der erste Schritt ist eine systema-
tische Risikoanalyse. Darauf auf-
bauend folgen klare Regeln und 
Verfahren, etwa für Vergaben, Zu-
wendungen oder Kooperationen mit 
Dritten. Ebenso wichtig ist die Schu-
lung der Beschäftigten. Compliance 
darf kein Fremdwort sein, sondern 
muss Teil der Unternehmenskultur 
werden.

Welche Struktur empfehlen Sie 
organisatorisch?
POHL Eine unabhängige Compli-
ance-Stelle mit klar definierten 
Berichtspflichten ist zentrales Ele-
ment einer guten Organisation. 
Die Geschäftsleitung ist gesetzlich 
verpflichtet, durch geeignete orga-
nisatorische Maßnahmen sicher-
zustellen, dass das Unternehmen 
und seine Mitarbeitenden die gel-
tenden Gesetze und internen Richt-
linien einhalten. Der Aufsichtsrat 
hingegen hat die Aufgabe, die Ein-
haltung dieser Pflichten durch die 
Geschäftsleitung zu überwachen. 
Die Compliance-Stelle braucht 
qualifiziertes Personal, idealerweise 

mit juristischen und branchenspe-
zifischen Kenntnissen, ein eigenes 
Budget und uneingeschränkten Zu-
gang zu Informationen. Nur so lassen 
sich Risiken identifizieren, bewerten 
und auch unangenehme Themen of-
fen ansprechen.

Wie lange dauert der Aufbau eines 
solchen Systems?
POHL Ein funktionsfähiger Rahmen 
kann innerhalb von circa sechs Mo-
naten entstehen. Das setzt aber ein 
entschlossenes Handeln voraus. 
Wichtig ist zum Beispiel auch ein ge-
setzlich vorgeschriebener, geschütz-
ter Hinweisgeberkanal, über den 
Mitarbeitende Missstände anonym 

melden können. Und: Ein Complian-
ce-System muss kontinuierlich über-
prüft und weiterentwickelt werden.

Welchen Vorteil haben die Mitarbei-
ter konkret davon?
POHL Einen großen. Ein funktionie-
rendes Compliance-System schützt 
das Unternehmen und seine Be-
schäftigten. Es schafft Klarheit über 
Regeln, gibt Sicherheit im Alltag und 
stärkt das Vertrauen in die Führung. 
Wer weiß, was erlaubt ist, kann sou-
veräner handeln – ohne Angst vor 
persönlichen Konsequenzen.

DAS GESPRÄCH FÜHRTE  
MARTIN LINDEMANN

„Intransparenz schadet dem Ruf der SHG“
Der Jurist sieht Defizite beim regelkonformen Verhalten der SHG-Verantwortlichen. Dabei sei Compliance unverzichtbar.

INTERVIEW PROF. DR. ROLF POHL

Der SHG-Konzern, zu dem auch das Klinikum Merzig (Bild) gehört, ist in einer wirtschaftlich schwierigen Lage. Die Geschäftsführung will mit Reformen gegensteu-
ern, vergreift sich dabei aber im Ton, wie Beschäftigte immer wieder beklagen. � FOTO: ROLF RUPPENTHAL

Der Jurist Prof. 
Dr. Rolf Pohl 
ist Experte für 
Regeltreue 
(Compliance) im 
Gesundheitswe-
sen. � FOTO: POHL

„Ein Leben ohne Alkohol wird immer bunt sein“
VON MARTIN LINDEMANN

SAARBRÜCKEN „Bunt statt blau – 
Kunst gegen Komasaufen“: Unter 
diesem Motto haben sich in den ver-
gangenen Wochen bundesweit rund 
7000 Schülerinnen und Schüler am 
Plakatwettbewerb der Krankenkasse 
DAK gegen das Rauschtrinken bei 
Jugendlichen beteiligt. Im Saarland 
kommt das beste Plakat von Tanja 
Tkhan Tkhao Chan von der Gemein-
schaftsschule Nalbach im Landkreis 
Saarlouis.

Die 16-Jährige setzte sich gegen 
über 100 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer durch. Die Staatssekretärin 
im saarländischen Gesundheitsmi-
nisterium, Bettina Altesleben, und 
DAK-Landeschef Jürgen Günther 
zeichneten am Dienstag in Saarbrü-
cken die Sieger des Wettbewerbs mit 
Preisen und Urkunden aus. „Mich 
berühren die Plakate von bunt statt 
blau jedes Jahr aufs Neue. Sie zeigen 
auf eindrucksvolle Weise, wie kreativ 
junge Menschen mit einem ernsten 
Thema wie Alkoholmissbrauch um-

gehen. Komasaufen ist kein harmlo-
ser Partyspaß, sondern gefährliche 
Realität mit oft dramatischen Folgen  
für die Jugendlichen, aber auch für 
Familien und Freundeskreise“, sagte 
Altesleben. Als Landesbeauftragte für 
Sucht und Drogen sei es ihr wichtig, 
den Kreativ-Wettbewerb zu unter-
stützen.

Landessiegerin Tanja Tkhan Tkhao 
Chan sagte: „Mit diesem Bild will ich 
Jugendlichen die Folgen des Alkoho-
lismus vor Augen führen. Jeder hat 
das Recht zu wählen, welchen Weg 
er gehen will, aber ein Leben ohne 
Alkohol wird immer bunt und vol-
ler glücklicher Momente sein. Jeder 
Mensch sollte nach einem besseren 
Leben streben, genau wie das Mäd-
chen auf meinem Bild. Die Hauptsa-
che ist, dass man einen Wunsch hat. 
Ich will die Menschen ermutigen, 
ihr Leben zu genießen, ohne es mit 
einer Flasche Alkohol zu ruinieren.“ 
Der zweite Platz ging an Kathleen Iks, 
Ajdar Shiki und Jelena Theobald von 
der Gemeinschaftsschule Überherrn. 
Dritte wurde Luise Kees von der Ge-

meinschaftsschule Saarbrücken-
Dudweiler. Den Sonderpreis für junge 
Künstlerinnen und Künstler gewann 
Jamie-Lee Schneider (14), ebenfalls 
von der Gesamtschule Nalbach.

 Bundesweit mussten 2023 rund 
9300 Kinder und Jugendliche im Alter 
von zehn bis 19 Jahren wegen akuten 
Alkoholmissbrauchs in deutschen 
Krankenhäusern behandelt werden. 

Das waren 19 Prozent weniger als 
im Vorjahr und laut Statistischem 
Bundesamt der niedrigste Stand von 
Klinikbehandlungen aufgrund einer 
Alkoholvergiftung seit 2001. „Es ist ein 
gutes Zeichen, dass immer weniger 
junge Menschen wegen Rausch-
trinkens im Krankenhaus behandelt 
werden müssen. Aber jeder junge 
Mensch mit einer akuten Alkoholver-

giftung ist einer zu viel. Noch immer 
trinken viele Jugendliche sprichwört-
lich, bis der Arzt kommt. Deshalb 
setzen wir weiter auf Aufklärung und 
führen unsere Präventionskampagne 
‚bunt statt blau‘ im Saarland fort“, er-
klärte Jürgen Günther.

Die Plakate beeindrucken Gleich-
altrige besonders. Das Institut für 
Therapie- und Gesundheitsfor-
schung (IFT-Nord) in Kiel hat in einer 
Studie die Wirkung der Plakate im 
Vergleich zu konventionellen Warn-
hinweisen untersucht. Demnach ver-
stärken die von Kindern und Jugend-
lichen gestalteten Plakate bei jungen 
Menschen die Wahrnehmung, dass 
Alkoholkonsum schädlich ist. Sie 
sensibilisieren stärker als traditio-
nelle, eher an Erwachsene gerichtete 
Warnhinweise.

Im Mai wählt eine Bundesjury mit 
dem Sucht- und Drogenbeauftrag-
ten der Bundesregierung, Burkhard 
Blienert, dem DAK-Vorstandschef 
Andreas Storm und den Experten 
vom IFT-Nord die Bundesgewin-
ner 2025.

Eine 16-Jährige aus Nalbach siegt im Saarland beim Plakatwettbewerb der Krankenkasse DAK gegen das Komasaufen. 

Staatssekretärin Bettina Altesleben und DAK-Landeschef Jürgen Günther 
zeichneten die Siegerin Tanja Tkhan Tkhao Chan (16) aus. � FOTO: MARKUS LUTZ 
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SZ-GRAFIK/Anja Müller, QUELLE: SZ-UMFRAGE

Hier wird am 
Mittwoch geblitzt
SAARBRÜCKEN (red) Die saarländi-
sche Polizei hat für den heutigen 
Mittwoch Geschwindigkeitskontrol-
len angekündigt. Sie blitzt auf der 
A 8 zwischen der Anschlussstelle 
Heusweiler und dem Autobahn-
kreuz Neunkirchen, auf der L 152 
zwischen Nunkirchen und Weiskir-
chen sowie in Lebach.

Sascha Alles ist 
neuer Chef des 
Beamtenbundes
SAARBRÜCKEN (jbö) Sascha Alles ist 
neuer Landesvorsitzender des deut-
schen Beamtenbundes (dbb). Der 
45-Jährige wurde auf dem außeror-
dentlichen Landesgewerkschaftstag 
in Kirkel mit 100 Prozent der Stim-
men gewählt. Alles ist seit 2023 Lan-
desgeschäftsführer des dbb. Vorher 
war er Vorsitzender der Deutschen 
Polizeigewerkschaft im Saarland. In 
seiner Rede betonte Alles die Bedeu-
tung des öffentlichen Dienstes. Des-
halb gehe es darum, diesen attraktiv 
zu halten. Alles folgt auf Ewald Linn, 
der aus Altersgründen in den Ruhe-
stand geht. 

Sozialpädiatrisches Zentrum entsteht in Homburg
HOMBURG (red) Der Zulassungsaus-
schuss der Kassenärztlichen Vereini-
gung des Saarlandes hat dem Kon-
zept der Homburger Kinderklinik 
für ein ambulant arbeitendes Sozial-
pädiatrisches Zentrum (SPZ) zuge-
stimmt und dem Universitätsklini-
kum des Saarlandes (UKS) für 2026 
dessen Betrieb genehmigt. Das teilte 
das UKS mit. In Ergänzung zum be-
reits bestehenden SPZ in Neunkir-
chen, welches einen Schwerpunkt 

auf einer stationären Versorgung 
von Kindern mit Verhaltensauffäl-
ligkeiten und Verhaltensstörungen 
hat, sollen im ambulant arbeitenden 
SPZ künftig Kinder mit chronischen 
Erkrankungen und körperlichen Be-
hinderungen schwerpunktmäßig 
versorgt werden.  

„Ziel ist es, die medizinische Be-
treuung von Kindern mit komple-
xem Unterstützungsbedarf zu stär-
ken und die Wege für betroffene 

Familien zu verkürzen“,  erklärt Ma-
gnus Jung (SPD), Minister für Arbeit, 
Soziales, Frauen und Gesundheit. 
Sozialpädiatrische Zentren bieten 
eine hochleistungs-medizinische 
Versorgung. Dort kümmert sich ein 
multiprofessionelles Team um Kin-
der, deren Bedarf über die Versor-
gung durch niedergelassene Kinder-
ärzte und -ärztinnen sowie durch 
Fachärztinnen und -ärzte in Praxen, 
Kliniken und Ambulanzen hinaus-

geht. Aktuell gibt es in Deutschland 
162 SPZ, darunter bislang nur eines 
im Saarland. Das SPZ in Homburg 
darf nach Überweisung von Kin-
derärzten, Neurologen und Allge-
meinmedizinern Kinder behandeln. 
Geplant sind Sprechstunden zur 
Feststellung des Therapiebedarfes 
und zur Erstellung eines Therapie-
plans. Zu einem späteren Zeitpunkt 
sollen Spezialsprechstunden, zum 
Beispiel für seltene Erkrankungen, 

Schulungen und auch Anleitungen 
für Eltern folgen.

Prof. Dr. Michael Zemlin, Direk-
tor der Kinderklinik: „Das SPZ soll 
die medizinischen Abteilungen zu-
sätzlich vernetzen, als auch die Zu-
sammenarbeit mit den Regel- und 
Förderschulen sowie Kindergärten, 
der Jugendhilfe, der Frühförderung, 
dem Landesamt für Soziales und 
dem Palliativ- und Hospizdienst 
verbessern.“


